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Lebensraumkorridore für  
Mensch und Natur 

Ausgangslage 2002: 
 
Stand der Verbundplanungen der  
Länder sehr heterogen 
 
Kein großräumiges bzw. länder- 
übergreifendes Konzept zur  
Überwindung von Zerschneidung 
 
Keine Wissensbasis zu den Folgen 
großräumiger Lebensraumfrag- 
mentierung und zu überörtlichem  
Verbund 

Initiativskizze Lebensraumkorridore  
für Mensch und Natur, Reck et. al 2004 
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Inititiativskizze Lebensraum- 
korridore für Mensch  
und Natur 

Karte der  
Unzerschnittenen  
Funktionsräume 

Aggregierte Lebensraumnetze zur Bewertung der  
Landnutzungs-  
(Eingriffs-) Praxis 

Daten für die Planung 

Netz der Trockenlebensräume 

Netz der Feuchtlebensräume 

Länderübergreifende  
Achsen des  
Biotopverbundes 

z. B. Landschaftsprogramm BB 

Netz der Waldlebensräume 

Netz der waldbewohnenden  
Säugetiere 

Prioritäten zur  
Wiedervernetzung 

z. B. Landschaftsprogramm BB 
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Publikationen,  

Bundesprogramm, Leitfäden 

Umsetzungs- 
bericht 2017 
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Einführung 

 

Material und 
Methoden 

 

Ergebnisse 

 

Diskussion 

 

Zusammen-
fassung 

 

Kooperation zwischen verschiedenen Organisationen 

Nationale Ebene: 
- BMVI 
- BMUB 
- BASt 
- BfN 
(Interministerielle 
Arbeitsgruppe, IMA BPWV) 

Länderebene: 
- Verkehrs- und Umwelt- 
      ministerien 
- Landesstraßenbaubehörden 
- Landesämter für Naturschutz 

Forschungsinstitute  
und Universitäten 

Verbände z. B.  
BUND;  
NABU, DJV 
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Länderkonzepte 
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 U  N  I  V  E  R  S  I  T  Ä  T  K A S S E L 

• Arten und ihre Lebensräume  daraus entwickelt: 
• (regionalisierte) Zielartenkonzepte – Zielarten für den Verbund ! 
• räumliche Verortung der Vorkommen (auch potenziell) der 

Zielartengruppen 

Ansatz    Digitale Datengrundlagen 

Vektorbasierter GIS-Algorithmus: HABITAT-NET 

• zu Tierarten sind nur beschränkt digitale Arten vorhanden 
• meist Rasterdaten ohne genaueren räumlichen Bezug 
• bei Punktdaten fehlt die zugehörige „Habitatgeometrie“ 

(Not)-Lösung 
Biotoptypenkartierungen / Selektive Biotopkartierungen 

• Biotopkartierungen sind oft stark „vegetationskundlich“ geprägt 
• Habitate (z.B. von Biotopkomplexbewohnern) sind oft 

nicht deckungsgleich mit Biotop- bzw. Vegetationstypen 
• In selektiven Biotopkartierungen sind Komplexe kartiert (auch räumlich 

getrennte) 
• Selektive Biotopkartierungen weisen unterschiedliches konzeptionelles 

und fachliches Niveau auf 
dennoch: 

• Selektive Biotopkartierungen sind wichtige und gute Grundlage 
(z.Z. gibt es keine Alternative) 

 
Dissertation Kersten Hänel 
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H 

Prinzip  Funktionsräume und 
Verbindungsräume 

Ermittlung prioritärer Korridore des Habitatverbundes basierend auf 
Distanzklassen H - besiedelte und besiedelbare Habitate 

FR - Funktionsräume / Stufen  
VR - Verbindungsräume / Distanzklassen 

H 

+ VR2        = FR2 

+ VR3        = FR3 

+ VR4        = FR4 

Bebauung (sehr hoher Aw.) 

„hoher“ 
Ausbreitungswiderstand 

„Ausbreitungswiderstände“ (flächig) 

H         + VR1        = FR1 

H
A
B
I
T
A
T
 
 
- 
 

N
E
T 

H 

Matrix 

Zer-/Entschneidung 
Prioritäten 
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28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 
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Schwerpunkte Anspruchstypen 

(Funktionen) 
  trocken 

 
  trocken / mittel 
 
  mittel 
 
  mittel / feucht  
 
  feucht 
 

  feucht (Potenzial) 
  

…  

Datengrundlage: Digitale Naturschutzfachdaten des 
Landesamtes für Umweltschutz Sachsen-Anhalt 

 
Dissertation Kersten Hänel Lebensraumvernetzung  Österreich,  Wien,  

28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 



 U  N  I  V  E  R  S  I  T  Ä  T  K A S S E L 

Repräsentanz von 
Verbundplanungen - Beispiel 

Bezugsraum Sachsen-Anhalt - Daten vorläufig 
Nachweise von Heuschrecken der Trockenhabitate (eng - 9 Arten) 
1286 von 2246 (57 %) in Trockenhabitatkomplexen (Funktionsräume 100m) 
1259 von 2246 (56 %) in Kulisse Biotopverbundplanung Sachsen-Anhalt 
 

Nachweise von Heuschrecken der Trockenhabitate (weit - 14 Arten) 
3143 von 6750 (47 %) in Trockenhabitatkomplexen (Funktionsräume 100m) 
3609 von 6750 (53 %) in Kulisse Biotopverbundplanung Sachsen-Anhalt 
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Analyse 
repräsentiert 
wesentliche Teile der 
gefährdeten 
Biodiversität 
(Lebensräume / Arten), 
Außer den 
größeren mobilen 
Arten mit komplexen 
Lebens-
raumansprüchen wie 
z.B.: 
Großsäuger 
Vögel 
(Brut- u. Rastgebiete) 

Nationale Ebene 
Feuchtlebensräume 

Trockenlebensräume 

Waldlebensräume 

 U  N  I  V  E  R  S  I  T  Ä  T  K A S S E L 

Aggregierte Lebensraumnetze 
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National bedeutsame Korridore –  
Säuger, Stand 2009 

Räume in den Nach- 
barstaaten 
jeweils berücksichtigt 

Lebensraumvernetzung  Österreich,  Wien , 28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 



Inhalte 

Initiativskizze Lebensraumkorridore – 
Veranstaltung 2002, Publikationen, Karten, 
Leitfäden, Programme, Beteiligte 

 
 Methode Lebensraumnetze 
 Methode Prioritäten zur Wiedervernetzung 

 
 Konkrete Umsetzung (Bund und Länder) 
 Funktionalität, Hinterlandanbindung und    

Einbindung in Verbundplanungen 
 
 
 

 
 

Lebensraumvernetzung  Österreich,  Wien , 28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 



Seminar Nr. 3: Umweltverträglichkeitsprüfung im Verkehrswegebau (UVP), Hildesheimt, 10.02.2009, M. Böttcher, BfN, II 3.2  U  N  I  V  E  R  S  I  T  Ä  T  K A S S E L 
 

nach: Dipl.-Ing. Kersten Hänel 

 30.000 Konfliktbereiche  
   (Autobahnen, Bundesstraßen,  
 Eisenbahnlinien, zweigleisig) 

Prioritätenbildung erforderlich 

Identifikation von Konfliktbereichen im  
bestehenden Verkehrsnetz 
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Prioritätensetzung 

     Intensität der Zerschneidung (10.000 
 DTV) 
     Flächensummengröße der Biotope in  

 den betroffenen Funktionsräumen (je 
 größer die Flächensumme, umso höher 
 die Bedeutung des Funktionsraumes 
 (unterschieden nach Bedeutung im 
 großräumigen Verbund und 
 Zerschneidung von Kernräumen) 
    Größe der voneinander getrennten Teile    

 eines Funktionsraumes 
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 Zielobjekt Groß- und Mittelsäuger  

  

„Waldkorridore als Grundlage“; 
Bes. Zielobjekte: „Luchs, Wild-
katze, Wolf, Elch, Rothirsch, 
Gämse“  
 
Schwellenwert I : DTV   5.000 
Schwellenwert II: DTV 10.000  
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Vorprüfung bezügl. bestehender Querungsmöglichkeiten 

- vorerst: Großbrücken und Tunnel 
einbezogen (Durchlässigkeit für alle Arten) 

- Datenquellen: ATKIS-Basis-DLM, 
BAST: BISStra, Datenbank Grünbrücken 
(Datenanalyse: ÖKO-LOG) 

- Abstand (km) und Durchlässigkeit 

Prioritäten Großsäuger 

Prüfung Konflikte Bahn + Kanäle 
- geprüft: zweigleisige, elektrifizierte 

Strecken 
- Abstand (km) zur nächsten Trasse in 

Korridor- bzw. „Lebensraumnetzrichtung“ 
- negatives Zusammenwirken mit dem 

Schnellbahnnetz ist fast überall gegeben 
(Abstände sind lediglich unterschiedlich) 

- Bahntunnel oft nicht im national 
bedeutsamen Zusammenhang 

- Kanäle: Bundeswasserstraße 
der Kategorie IV oder größer  
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Netzwerk der Feuchtlebensräume 

Prioritäten 
- hohe Prioritäten in verschiedenen 

Feuchtlebensraumsystemen 
- Nord: Flusstalmoore/ Niederungen, 

„Komplexlandschaften“ (z.B. Sölle) 
- Mittelgebirge mit Mooren/ Bachtälern 
- Stromauen (Elbe, Rhein) 
- Alpenflüsse v.a. im Vorland 
- Alpenvorland: Moore 

- weiterer Falltyp (vereinfacht): 
Straßen, die (potenziell) bereits 
durch ihren Baukörper starke 
Beeinträchtigungen hervorrufen 
(unabhängig von der Verkehrsstärke) 

- wichtig: Netzwerk repräsentiert nicht 
explizit den (Fließ-)Gewässerverbund 
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Netzwerk der Trockenlebensräume 

Prioritäten 

- Beeinträchtigungen vergleichsweise 
geringer als bei anderen Netzen 

- Falltypen: 
Bauwerk+Landschaftsentw. 
                 Landschaftsentw.+Bauwerk 

Schwerpunkte: 
- Zerschneidungen der Achse 

Schwäbisch-Fränkische Alb 
(A 9, A 8) 

- Mainfränkisches Trockengebiet 
- Alpen, z.B. Werdenfelser Land 
- Mosel-Rhein-Gebiet 
- Mitteldeutsches Trockengebiet 

- In Sandgebieten (Heiden) weniger 
hohe Prioritäten ausgewiesen, da 
Flächenanteile geringer und 
Verbünde weniger ausgedehnt 
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- Bezug: naturnahe Waldlebensräume! 
- Problem: Datengrundlagen besonders 

verbesserungswürdig (Selektive 
Biotopkartierung u. 
„Forsteinrichtung“) 

- Schwerpunkt: Mitteleuropäische 
Laubwälder, z.T. Nadelwälder 

- hohe Prioritäten v.a. in den westlichen 
Mittelgebirgen (Taunus, Spessart-Rhön, 
Siebengebirge, Kaufunger Wald) 

- aber auch: Alpen, Südschwarzwald, 
Schwäbische Alb, Uckermark 

- vorerst keine Falltypen (primäres Ziel: 
Verbesserung der Datengrundlagen zu 
alten, naturnahen Wäldern/ Forsten, 
Wert gebenden Arten, Hotspots) 

Netzwerk der Waldlebensräume 

Prioritäten 
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Besonderheiten: 
- Erarbeitung „kompakter“ national 

bedeutsamer Funktionsräume 
- Zielkonzept und abgestuftes 

Verbundsystem – Korridore 
- Integration von Informationen 

zum Vorkommen von Arten 
- „räumlich-zeitliches“ System zur 

Wiedervernetzung 

- höchste und hohe Prioritäten: 
Nord-Hessen/ Süd-Niedersachsen, 
Spessart-Rhön, Rheinland-Pfalz 
sowie Taunus und Westerwald, 
Franken/ Oberpfalz, Brandenburg - 
südliche „Wolfsachse“ 

- „großräumliche“ Konflikte, u.a.: 
- westl. Mittelgebirge - Heiden 
- Erzgeb./Elbsandsteingeb. – Heiden 
- Alpen und Mittelgebirge 

 
Dr.-Ing. Kersten Hänel 

Prioritäten 

Netzwerk für Wald bewohnende, größere 
Säugetiere 



Zusammenfassung der sektoralen Ansätze 

Abschnitte mit Synergiewirkung 

- Räumliche Verknüpfung der 
prioritären Abschnitte 1- 3 

- 14 Fälle mit sehr hoher Synergie-
wirkung (1 trifft auf 1 oder 2) 

- 35 Fälle mit hoher Synergiewirkung 
(1 trifft auf 3 oder 2 auf 2) – meist 
Großsäuger und naturnahe Wälder 

Zusammenstellung der prioritären 
Abschnitte 

- Darstellung der Abschnitte mit 
Synergiewirkung sowie der 
sektoralen Prioritäten 1-3 
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beschlossen vom  
Bundeskabinett am 
29. Februar 2012 

http://www.bmub.bund.de/ 
service/publikationen/downloads/ 
details/artikel/bundesprogramm- 
wiedervernetzung 

Bundesprogramm Wiedervernetzung 
nachzulesen unter: 

durch BMVBS im  
Dezember 2012 an  
Oberste Straßenbaubehörden 
der Länder 
übersandt 

Lebensraumvernetzung  Österreich,  Wien,  
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Bundesprogramm Wiedervernetzung 
Zielsetzung 

bisher durch das überörtliche Straßennetz zerschnittene Lebensraum- 
Korridore wieder miteinander zu verbinden (Wiedervernetzung) 
Maßnahmen im nachgeordneten Straßennetz oder Maßnahmen anderer 
Verkehrsträger sind nicht Gegenstand des Programms 

Investitionsprogramm für den Bau von Querungshilfen im Bestand  
des Bundesfernstraßennetzes; Straßenbauplantitel: Aus- und Umbau 
von Bundesautobahnen, Maßnahmen b. Neubau aus d. Bautitel  

Leitbild der nachhaltigen Entwicklung, d. h. zur Erfüllung der Nach- 
haltigkeitsstrategie weitere Zerschneidung vermeiden und Durch- 
Lässigkeit für die biologische Vielfalt wiederherstellen. 

Maßnahmen im Bestand des Straßennetzes als auch für Neubaupla- 
nungen gilt für Straßenbau, Naturschutz und Landschaftspflege, räum- 
liche Planung und Bauleitplanung. 

Leitbild 

Hand- 
lungsziele 

konkrete 
Maß- 
nahmen 

Finanzie- 
rung 

Akteure Bundesregierung setzt bei der Umsetzung auf die aktive Mitwirkung 
der Länder, Gemeinden und Verbände 
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Bundesprogramm Wiedervernetzung 
Umgang m .d. Liste d. prioritären WV-Abschnitte 

Foto: Böttcher 

Prüfauf- 
trag 

Die Liste der prioritären Wiedervernetzungsabschnitte ist zu Grunde zu  
legen, muss aber im Einzelfall vom Land auf ihre bestehende Durch- 
lässigkeit (insbesondere in Feuchtlebensräumen!) geprüft werden, da  
es nicht möglich war im F+E-Vorhaben alle Einzelabschnitte konkret an  
Ort und Stelle zu überprüfen.  

Gründe 

Alternativ- 
abschnitte 

Von den Ländern können Alternativabschnitte für die Liste vorge- 
schlagen werden, die den naturschutzfachlichen Zweck vergleichbar  
erfüllen. 

- Einpassung in landesspezifische Biotopverbundplanungen 
- besondere Eignung für Umfeldgestaltung und Hinterlandanbindung 

- Topographische Verhältnisse 
- Eigentumsverhältnisse 
- Günstiges Kosten-/Nutzenverhältnis 

- Konkurrenz mit anderen wichtigen Nutzen (z. B. Ausweisung von  
     Baugebieten) 
-    etc. 
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Bundesprogramm Wiedervernetzung 
Umgang m .d. Liste d. prioritären WV-Abschnitte 

- weitere Maßnahmen 

Weitere 
Maß- 
nahmen 

Ergebnis F+E: Bundesweite Prioritäten zur Wiedervernetzung von  
Ökosystemen: Die Überwindung straßenbedingter Barrieren 
 
Für alle LRT‘en und Großsäugernetz Ermittlung von Wiedervernet- 
zungsprioritäten von 1 – 5. GIS-Datensätze erhältlich im BfN: 
http://www.bfn.de/0306_zerschneidung.html 

Typen z. B.  
- Maßnahmen zur Entschärfung von Wildunfallschwerpunkten 
- regionale Vernetzung von Lebensräumen (BV, Migration) 
- lokal bedeutsame Populationen von zerschneidungsempfindlichen 
     Arten oder von gefährdeten Arten 

Aufgabe Länderkonzepte sollten in Verbindung mit dem Bundeskonzept 
strukturiert aufgebaut werden. 
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Bundesprogramm Wiedervernetzung 
Vernetzung als Aufgabe von Bund und Ländern 

Biotopverbund- 
planung 

 Wiedervernet- 
zungskonzept 

Abgleich Bundes- und 
Landeskonzept 
WV 

BW, BY, BB, He, 
NRW, RP, SN, ST, 
SH, SN, Ni 

BW, BY, BB, 
NRW, He, ST, TH, 
Ni, RP, SL 

BW, BB mit Steckbriefen 
Ni 

MV, SL ? MV ? BY, NRW, He, ST 

SH 

KP II B-Programm 

BB, BY, BW, He, MV, Ni, 
NRW, RP, SH  

ST, NRW, BW 
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Länder: Beispiel Baden-Württemberg 

Lebensraumvernetzung  Österreich,  Wien , 28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 

Steckbrief für jede  
Einzelmaßnahme 

Detaillierte Wiedervernetzungs- 
abschnitt zum Steckbrief 

http://mvi.baden-wuerttemberg.de/de/mensch-
umwelt/massnahmen-fuer-den-naturschutz/ 
landeskonzept-wiedervernetzung/ 

Landeskonzept Wiedervernetzung BW 
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Seminar Nr. 3: Umweltverträglichkeitsprüfung im Verkehrswegebau (UVP), Hildesheimt, 10.02.2009, M. Böttcher, BfN, II 3.2 

Grünbrücke 
Kiebitzholm  

Grünbrücke 
Brokenlande 

Grünbrücke 
Bramstedt  

Grünbrücke 
Todesfelde  

     Hinterlandanbindung von Grünbrücken 

E+E-Projekt: Holsteiner Lebensraumkorridore 

Image: Stiftung Naturschutz Schleswig-Holstein 
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Seminar Nr. 3: Umweltverträglichkeitsprüfung im Verkehrswegebau (UVP), Hildesheimt, 10.02.2009, M. Böttcher, BfN, II 3.2 

 
 
 

  Umfeldgestaltung 

Bund/Länderbesprechung, Bonn, 07. Mai 2009, Marita Böttcher, BfN, II 3.2 

Beispiel: Holsteiner Lebensraumkorridore 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 

Quelle: E+E- Vorhaben 
HLRK 2010 -2015) 



Slow traffic: Wandern, Radeln, Naturerlebnis, Wohlbefinden 

Warum 
Vernetzung 

so wichtig ist 

Collage:  Schulz/Reck 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 



Foto: Seifert 

 Wiederbesiedlung und Verbund von Populationen (stabile Metapopulationen) 

 
 

Entscheidende Barriere:  
Dichte Fichtenaufforstung 

Donor Habitat für 
Heidearten 
 
Zielflächen  
(u.a.FFH-Netz) 

Waldverbund 
aktuell:  
Artenfehlbeträge, 
Genetische Isolation 

Wichtige  
Defizite  
 
Fehlender 
Kronenschluss 
 
Dichte Hoch-
staudenbarriere  
wg. eutropher 
Rampe 

Kritisch kleine 
Populationen 

unzureichend Trittstein-
biotope, eutrophe Rampe 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 

Folie: H. Reck 



Indikatoren f. d. Bedarf u. d. Funktionsfähigkeit v. Querungshilfen 
  

Versch.  Anspruchs- u. Mobilitätstypen!   
     
Querungshilfen für 

und viel zu oft ungeeignet für Klein- 
tiere wie Reptilien oder Insekten 

Pfotengänger sind  
nicht automatisch 
geeignet für Huftiere 

Bis auf Ausnahmen müssen Querungs-
hilfen für alle zerschneidungsempfindl-
ichen Arten jeweils betroffener Lebens-
räume /Lebensraumnetze funktionieren, 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 Reck et al., in Vorb. 2016 



   Beispielhafte Facetten des Dispersal (Waldarten der Laufkäfer) 

aus RIETZE & RECK 1997 

Anteil und Erfolg von 
Emigration ist abhän-
gig von der Habitat-
dichte (Abstände) 
sowie vom Vorhan-
densein v. Barrieren 
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Viele (die meisten ?) Arten 
wandern nicht im 
Biotopverbund / LRK! 
Aber: 
Nur dort kommen sie an 

Flugunfähige 

=> u.a. 
Restdurchlässigkeit von 
Straßen erhalten! 
Betonschutzwände sind 
ein ausgleichspflichtiger 
Eingriff 

Anteil und Erfolg von Emigration ist 
abhängig von der Individuen-dichte 
sowie, besonders an Engstellen im 
Verbund,  von (lin.) Leitelementen 
und Barrieren 
  Reck et al., in Vorb. 2016 



Gestaltungsprinzipien: Durchdringungsbereiche / Mosaik- Strukturen 

nährstoffreichere
s  
Substrat /Säume 

© 

Wald bzw. 
Gebüsche 

Ggf. 
rasenartiger 
Pflegestreifen 

Reck et al., in Vorb. 2016 



Gestaltungsprinzipien für Querungshilfen: Vernetzung im Wald 
 
 

sehr dunkel 

sehr mager und 
wasserdurchlässig 

nährstoffreicher und wasserhaltig 

© 

Die notwendige Breite richtet sich:   
o nach der Zahl zu überführender Lebensraumtypen  

(Waldlichtungsfluren sind auch im inneren dunkler Forste obligat) 

o nach der Anzahl spezieller Querungshilfen im Konflikt- 
bzw. Vernetzungsabschnitt,   

o nach der Anzahl und Lage von ergänzenden Grünstrei- 
fenbauwerken 

o nach der Störungsintensität in der Umgebung 
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Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 Reck et al., in Vorb. 2016 



Schmaler, vegeta-
tionsarmer Korridor 
(! Substratplanung) 
 
Breite 
„Spiegelfront“ 
 
Vollschattiger 
Kern-raum 
 
Substratgradient 
 
überwiegend mäh-
barer Bereich 
 
Verstecke 
 
Attraktoren (zB 
Drai-nagewasser-
Tümpel) 
 

 
 

Gestaltungsprinzipien: Anordnung von Strukturen und Substraten  
© 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 Reck et al., in Vorb. 2016 



Gestaltungsprinzipien: Anordnung von unvermeidbaren Wegen 
 

© 

Wald/Offenland  Waldwege 

X 

Reck et al., in Vorb. 2016 



 Grün-Überführung Blasfeld 

6  verändert nach Professor Hellriegel Institut e.V. / ArGe Reck   Fachbetreuung: Dipl. Geogr. B. van Dornick 

Lebenraumvernetzung  Österreich,  Wien ,  
28.09.2015, Marita Böttcher, BfN, II 4.2 



Eine Zukunftsaufgabe in guten Händen 

Marita Böttcher, BfN AS Leipzig 
Marita.Boettcher@bfn.de 

Foto: Seifert 

Lebensraumkorridore 
zur Sicherung der 

biologischen Vielfalt – 
aktueller Stand 

Ich danke Herrn Dr. K. Hänel und Herrn PD Dr. H. Reck  
für die Überlassung der Folien, die in verschiedenen  
Forschungsvorhaben erarbeitet wurden. 
Die Karten der Folien 20 – 24 sind: Kersten Hänel und Heinrich Reck (2011):  
Bundesweite Prioritäten zur Wiedervernetzung von Ökosystemen:  
Die Überwindung straßenbedingter Barrieren, NABIV 108, entnommen. 


